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— — VER RSEER BER 


Die Gewerke. 
(Fortſetzung.) 
Siebentes Capitel. 


Früh am andern Morgen, dem zweiten Pfingſt⸗ 
tage, hatten ſich die jungen Zimmerleute und 
loſſer auf die Afforderung der Meiſter ver⸗ 
ammelt. Hier wurden die feltfamften Vorſchlaͤge 
Wr Herſtellung der Gewerksehre gemacht. Einige 
Wonen die Fahne der Maurer hinabwerfen und 
ne doppelte dagegen aufſtecken, welche die Zei⸗ 
wen der Schloſſer und Zimmerer tragen ſollte; 
udere verlangten, daß man auf den Knopf des 

urmes ſelber eine Fahne aufſtecken ſele, und 
ergleichen Vorſchlaͤge mehr. Alles aber war ent⸗ 
eder gar nicht ausführbar, oder es war die un: 
geſteigerte Nachahmung Deſſen, was die Maurer 
gethan hatten, oder vollends ganz tboͤricht oder 
lächerlich. Berthold trat endlich auf und ſprach: 
„Was bilft alles Schwatzen; man muß etwas 
un. Ich unternehme es, unſer Gewerk heut 
nach der Kirche wieder zu Ehren zu bringen. 

er ich ſage nicht, was ich vorhabe. Da Ihr 
es nicht beſchloſſen habt, ſo fällt der Todel nicht 
auf Euch, wenn es übel ausſchlaͤgt; dafür muß 
aber auch der Vortheil für mich bleiben. Fuͤr 
as Gewerk iſt es immer einge Ehrenſache, die 
gi einer vertreten kann; ich wil es thun. Habt 
dr was dawider?“ — „Nein!“ erſcholl es wie 
zus einem Munde, — „Nun, ſo iſt die Sache 
En uns abgethan. Ihr Zimmerleute moͤgt für 
— handeln, wie's Euch gut duͤnkt.“ Damit 
m die Verſammlung ein Ende, denn die Zime 
ker hielten es für klug, erſt abzuwarten, was 
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die Schloſſer thun würden, weil es ihnen dann 
leichter ſchien, auch das noch zu überbieten, als 
vielleicht vorher auf's Gerathewohl etwas mins 
der Schickliches und Kuͤhnes auszufuͤhren. 

Die Gewerke zogen, weil die Feier der Ein⸗ 
weihung auch am zweiten Tage noch fortgeſetzt 
wurde, wie geſtern, im feierlichen Aufzuge in die 
Kirche und verließen ſie eben ſo nach geendetem 
Gottesdienſt. Jetzt ſtellten ſich, fo hatte es Ber: 
thold geboten, die Schloffer wiederum auf ders 
ſelben Stelle auf wie geſtern; daſſelbe thaten die 
Zimmerleute. Die Maurer hatten anfangs den 
Weg nach des Meiſter Erbach's Wohnung ange⸗ 
treten, weil ſie nicht glaubten, daß etwas auf 
dem Thurme vorgehen würde; jetzt, da ſie merk⸗ 
ten, daß in der That etwas im Werke war, füß: 
ten auch ſie auf derſelben Stelle, wo ſie geſtern 
geſtanden hatten, Poſten. Das Volk, aufmerk⸗ 
ſam gemacht durch dieſe Vorbereitungen, blieb auf 
dem Markte verſammelt. Da ſtieg aus derſelben 
Oeffnung des Thurmes, wo geſtern der Maurer⸗ 
geſell hinausgeſtiegen war, ein Mann in der Tracht 
des Schloſſergewerks hinaus. Der unwillkürliche 
Laut des Schreckens, als er ſich, mit den Hän⸗ 
den an die eiſerne Querſtange des Fenſters ge⸗ 
klammert, aus demſelben hinausließ und mit den 
Fußſpitzen den Balkenkopf ſuchte, erſcholl auch 
diesmal wieder aus dem Munde der verſammel⸗ 
ten Menge. Dann wurde es todesſtill und der 
bange Blick Aller hing an Dem, der das Wage⸗ 
ſtück unternahm. Vorſichtig drehte er ſich auf 
dem ſchmalen Standpunkte um und breitete dann 
beide Atme aus, zum Zeichen, daß er ganz frei 
ſteht. Hierauf nahm er, ſo ſchien es, eine me⸗ 


tallene, goldfarbige Kette, die ihm um den Hals 
hing, ab und zeigte ſie dem Volke. An der Kette 
bing etwas, was man nicht recht erkennen konnte. 
Aber man erſuhr es bald; denn wie geſtern der 
Maurergeſell, ſo ſtreute auch heut der Schloſſer 
gedruckte Zettel herab, die auf den Marktplatz und 
in die umliegenden Gaſſen berabflatterten. Eine 
ganze Zeit lang ſtand hierauf der kuͤhne Geſell 
droben unbeweglich, bis er ſah, daß viele ſeiner 
Zettel ſchon bis hinab gekommen waren, nach 
denen Jedermann, wie geſtern, haſchte. Auch 
Meiſter Erbach fing einen derſelben gus der Luft. 
Zu ſeinem Erſtaunen las er darauf: 

Hier ſteh' ich feſt und ſeh) hinab, 

Zu meinen Füßen gähnt das Grab. 

Die Kette halt ich in der Hand, 

Ein Schlüfel hängt an ihrem Band 

Und auch ein Haken, doppelt ſpitz; 

Den ſchlage ich von dieſem Sitz 

Vorn in die Stirn des Balkens ein. 

Dann hängt mit blinkend goldnem Schein 

Das Schloſſerzeichen hier herab. 

Und wer, das frag' ich, nimmt es ab? 


Mit dem Meiſter zugleich hatten viele Leute 
voller Grauſen geleſen, welch ein Abenteuer der 
allzukühne Schloſſergeſell unternehmen wollte. 
„Das koſtet ihm das Leben!“ riefen ſie, „er ſtürzt 
binab! Wie will er ſich über die Spitze des Bal- 
kens herausbeugen und vorne den Haken ein: 
ſchlagen?“ 

Indeß hatte Eochen, die Vormittag zu Hauſe 
geweſen war, das Geruͤcht von dem, was vorge⸗ 
ben ſollte, vernommen. Eine lebendige, ſchreck⸗ 
liche Ahnung trieb ſie nach dem Markte. Sie 
draͤngte ſich durch die Menge und rief athemlos: 
„Laßt mich — zu meinem Vater, zu meinem Va⸗ 
ter!“ Die Burger machten ihr gutwillig Raum. 
Jetzt war ſie ſo weit vorgedrungen, daß ſie den 
Verwegenen auf dem Thurme ſehen konnte. War 

es Berthold, war er es nicht, fie konnte es nicht 
erkennen. Ihre Angſt wurde durch die Ungewiß⸗ 
heit immer größer; heftiger drängte fie fort und 
fort, und kam eben bei dem Vater an, als die: 
ſer den Zettel geleſen hatte. — „Um Gottes 
willen, Vater,“ rief ſie, „wer ſteht droben?“ — 
„Ich weiß es nicht,“ antwortete der Alte, „aber 
laß uns für ſeine Seele beten, denn ich glaube 
nicht, daß er glücklich herabkommt.“ — Kaum 
hatte Evchen dieſe Worte gehoͤrt, ſo ſtuͤrzte fie, 
ohne nach dem Verwundern der Umſtehenden zu 
fragen, ſich durch die Menge draͤngend über den 
Markt fort, dahin, wo die Schloſſer ſtanden. — 
„Berthold!“ rief ſie athemlos, „biſt Du hier? 
Berthold!“ Keine Antwort. Alle wußten nur zu 


gut, daß er es ſei, der droben ſtehe, aber an 
wagte es dem auf den Tod geängſteten Mädche 
zu bejahen. Da erblickte fie Bertholds Vale, 
der blaß und erſchuͤttert daſtand. — „Vater, w 
iſt Berthold?“ rief Evchen und ſtand zitternd, di 
Arme halb emporgeboben, vor ihm. Der ve 
tief gerührt, ergriff ihre Hand, zog das beben, 
Maͤdchen zu ſich und ſprach: Töchterchen, All 
Muth, Gott wird ihn beſchuͤtzen! — Bei Man 
Worten deutete er mit der Hand nach dem Thul 
hinauf; Evchen aber that einen lauten Schrei un 
ſank in Ohnmacht. 1 
Indeß hatte Berthold, wie gefagt, unbewieh, 
lich auf der grauſenvollen Spitze geſtanden u. 
nur die Kette mit dem großen Schluͤſſel wied 
um den Nacken gehaͤngt. Schon war ihm 
furchtbare Blick in die Tiefe gewohnter geworden 
und er fühlte, daß er jetzt fein gefährliches We, 
beginnen koͤnne. Da ſah er Evchen, denn wis 
haͤtte er fie in der gewohnten Tracht nicht 4 
kannt, ſich durch die Menge draͤngen, er ſah e, 
mit ihrem Vater ſprechen, dann verzweifelt , 
über zu dem ſeinigen eilen und endlich niet! 
ſinken — und jetzt verließ ihn die ruhige Belt’ 
nung. Es ſchwindelt ihm vor den Augen, del 
Thurm ſcheint ſich zu drehen, den Stiel der flat 
ternden Fahne vor ſich ſiebt er doppelt, er fuͤhll 
daß er ſchwankt, greift danach, faßt das ihm m 
den Augen flimmernde Scheinbild deſſelben, ert 
ſich nicht mebr auf den Fuͤßen, ſie verſagen ib, 
den Dienft, die Kniee brechen unter ihm, er ſtüth, 
Aber Gott war ihm nahe, denn im Fallen ha 9 
er noch den wirklichen Fahnenſtiel ergriffen, we 
da er nicht mit beiden Füßen nach einer Seil 
abgeglitten war, kam er reitend auf den Balke, 
zu ſitzen. Das unten verſammelte Volk hielt 14 
nen Fall für eine kühne mit Abſicht unternommen 
Bewegung, um in die Stellung zu gelangen, ", 
er jetzt eingenommen hatte, daher erhob es gi 
lautes Jubel⸗ und Beifallsgeſchrei, klatſchte 5 
die Hände, warf Hüte und Muͤtzen in die EU! 
und wurde von einem begeiſterten Schwindel u 
die verwegene That ergriffen. Wirklich aber w 
Bertholds Fall fein Gluck geweſen. 
fangs hatte er gedacht, ſtehend, nur mit der Sch 
ter gegen die Fahne gelehnt, vorn hinübergebüc 
fein Werk zu vollenden; jetzt, ſitzend, war es I 
viel leichter. So wie er, nach dem Sturz, gie 
wieder feſt auf feinem gefährlichen Stand eſon⸗ 
fühlte, hatte er fogleich ‚feine volle, klare Ben 
nenheit wieder. Er dankte Gott mit einem tun 
zen, innigen Gebet für ſeine wunderbare Re pm 
und ging nun getroft an's Werk. Zuerſt na 
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er die Kette mit dem Schlüffel von den Schultern, 
dann zog er einen Haken mit zwei Spitzen aus 
der Taſche, in deſſen innerer Kruͤmmung er die 
Kette einbing, und nun langte er einen Hammer 
aus dem Wamms hervor, um das Werk des Ein⸗ 
ſchlagens zu beginnen. Er ſetzte, weit uͤbergebuͤckt, 
die beiden gleich langen Hakenſpitzen mitten auf 
die Stirn des Balkens auf, ließ aber die Kette 
mit dem Schluͤſſel noch nicht herabhangen, ſon⸗ 
dern legte ſie auf den kleinen Raum des Balkens, 
den er vor ſich hatte. Mit anfangs ſchwaͤchern, 
dann immer ſtaͤrkeren Schlaͤgen trieb er nun den 
Haken in das Holz ein und nach wenigen Mi⸗ 
nuten war das Werk vollendet. Jetzt faßte er 
den Schluͤſſel und warf ibn hinab. Er hing nun 
an der Kette wohl drei Ellen lang vom Balken 
herab und ſchaukelte hin und her; in dem Au⸗ 
genblick trat die Sonne, die bisher hinter einer 
Wolke geſtanden hatte, hervor und Kette und 
Schluͤſſel funkelten mit praͤchtigem Glanz. So 
wie das Volk dies ſah, erſcholl ein unermeßliches 
Jubelgeſchrei, das gar kein Ende nehmen wollte. 
er alte Schloſſermeiſter hielt Eochen immer noch 
in den Armenz jetzt ſchlug ſie durch das Getoͤſe 
erweckt, die Augen auf. Sie wagte aber nicht, 
nach dem Thurm binaufzufehen, ſondern ſie fragte 
nur den Alten: „Iſt Alles vollbracht?“ — „Bald, 
mein Herz,“ antwortete der Meiſter, „nur noch 
nige Minuten; dis bieher hat Gott Alles gnä⸗ 
9 geleitet!“ — Eochen wollte nicht hinaufſehen, 

Ger verlangte zu ihrem Vater gebracht zu werden. 
N dem großen Gedränge war dies jedoch für 
den Augenblick kaum moͤglich; fie mußte alſo, von 
lelen Freundinnen und Buͤrgern umgeben, noch 
Lan dem künftigen Schwiegervater bleiben. Ber⸗ 
bold hatte iadeß noch das Schwerſte vor ſich. 
h ! mußte aufſtehen und zuruͤckkehren. Das Erſte 
chien ihm faſt unmoglich, ohne hinabzuſturzen; 
** wie ſollte er es machen, ohne auf dem ſchma⸗ 
a alten das Gleichgewicht zu verlieren? Darauf 
dent er anfangs nicht gedacht, weil er das War 
tin c ſtehend vollenden wollte. Jetzt ſiel ihm 
wit freilich furchtbares, aber doch ein Rettungs- 
fe Be: Er zog die Kette, an der der Schlüſ⸗ 
e ng, herauf und ſchlang fie ſich, was er, da 
ken oppelt war, leicht thun konnte, um den lin⸗ 
u de em. Fiel er jetzt, fo mußte er wenigſtens 
dort 0 Kette hängen bleiben und konnte ſich von 
ſes bern wieder auf den Balken ſchwingen. Die⸗ 
vorm ersweifelte Sicherheitsmittel gab ihm Muth; 
g arbeitete er ſich, mit der rechten Hand 
indem er 


W Fahne faſſend, auf den Balken, 
R darauf kniete und dann ſich erhob. Jetzt 


aber ereignete ſich ein neues Unglück; indem er 
ſich aufrichten wollte, verſaͤumte er es, die Hand 
raſch genug von der Fahne loszulaſſen, und hob 
dieſe ein wenig in den beiden Oeſen, in die der 
Stiel geſteckt war, ſodaß derſelbe aus der untern 
Oeſe herausfuhr und dadurch in eine ſchiefe Lage 
kom. In demſelben Augenblick ſetzte ſich ein 
Windſtoß in die Fahne und zog Berthold fo ges 
waltſam nach einer Seite, daß er, um nicht bin⸗ 
abgeſtürzt zu werden, ſie raſch loslaſſen mußte. 
Dies geſchah, bei der Bewegung, in der der ganze 
Körper durch das Aufſteben von dem Knien war, 
mit einem etwas gewaltſamen Ruck nach oben, 
ſodaß die Fahne ſofort das Uebergewicht bekam, 
der Stiel auch aus der obern Oeſe ausglitt und 
fie fo, flatternd, ſangſam auf den Markt hinun⸗ 
terfiel. Berthold aber war fo aus dem Gleich— 
gewicht gekommen, daß er ſich nur noch rettete, 
indem er ſich ſchnell ſeitwarts mit der Schulter 
gegen die Mauer druckte und dann mit der freien 
Rechten gegen die Mauer raſch nach dem eiſer⸗ 
nen Querſtab in der Thurmoͤffnung griff, den er 
gluͤcklich erreichte. Nun endlich war das gefahr⸗ 
volle Wageſtuͤck zu Ende. Er wand jetzt die 
Kette von dem linken Arme los, warf ſie hinab 
und mit dem innigſten Dankgefuͤhl gegen Gott 
im Herzen ſchwang er ſich zu dem Fenſter hin⸗ 
auf und hinein. Dann eilte er im vollen Lauf 
hinab, um die Frucht feiner That, Evchens hol⸗ 
den Dank und Freude, zu genießen. Ein uner- 
meßlicher Jubel ſchallte von dem Markt herauf, 
waͤhtend er ſich in das Thurmfenſter ſchwang. 
(FJortſetzung folgt.) 


a Mannigfaltiges. 

Ein Londoner Maͤßigkeitsverein ſandte dieſer 
Tage zwei feiner, Mitglieder an den Prinzen 
Albert, um denſelben zu erſuchen, das Patro⸗ 
nat ihres Vereins zu übernehmen. Als die bei⸗ 
den Abgeſandten im Palaſt eintrafen, war der 
Prinz gerade von einem Spazierritte heimgekehrt 
und hatte ſich ein Frühſtück auftragen laſſen, an 
welchem ein Dutzend Gaͤſte Theil nahmen. Der 
Gemahl der Koͤnigin, benachrichtigt, daß zwei 
Herren Audienz zu erhalten wünſchen, befiehlt, fie 
auf der Stelle vorzulaſſen. Die Maßigkeitsapoſtel 
traten ein. Ohne ihnen Zeit zu laſſen, den Zweck 
ihres Beſuches auseinander zu ſetzen, bietet ihnen 
der Prinz ein Glas Kereswein an. Da ſie Miene 
machen, ihn aus zuſchlagen, fluͤſtert ihnen ein Kam⸗ 
merherr zu, daß dies den Anſtand verletzen hieße, 
und da der Prinz die Gläfer mit eigener Hand 
geſüüt habe, eine Weigerung eine Beleidigung fein 
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würde. Die Abgeordneten wollen eine triftige 
Entſchuldigung geltend machen; die elegante Phraſe 
jedoch, die einer von ihnen zu drechſeln im Bes 
griff lebt, wird vom Prinzen mit den Worten 
unterbrochen: „Meine Herren, die Geſundheit un⸗ 
ſerer vielgeliebten Koͤnigin!“ Der anweſende Ad- 
jutant des Prinzen ruft: „Jeder Britte ſtuͤrbe 
lieber, als daß er dieſen Toaſt ausſchluͤge.“ Da⸗ 
mit hielt er ſein Glas voll Begeiſterung in die 
Hoͤhe. Jetzt galt kein Schwanken; einer jener 
unvorhergeſehenen tyranniſchen Umflände war ein⸗ 
getreten, eine jener gebieteriſchen Nothwendigkei⸗ 
ten, vor denen die ſtrengſten Grundſätze ſich beu⸗ 
gen muͤſſen. Die beiden Geſandten ergeben ſich 
darein, die Vorſchriften der Maͤßigkeit zu verletzen, 
um den Prinzen nicht unwillig zu machen. Der 
Erfolg ihres Beſuchs hing vielleicht davon ab. 
Das Glas wurde geleert. Jetzt ergriff der enthu⸗ 
ſiaſtiſche Adjutant ein Glas Champagner und 
brachte die Geſundheit des erlauchten Gemahls 
der Königin. Der erſte Schritt war gethan, eis 
nem Ruͤckfalle war nicht zu entgehen. Ueberdies 
wurden die Vorſchriften des Vereins durch z wei 
Glas Wein nicht mehr übertreten als durch ein 
einziges. Der Champagner wurde getrunken. Jetzt 
waren alle Scrupel weggefpielt. Entſchloſſen fuh⸗ 
ren die Abgeſandten fort, die Probe zu beſtehen. 
Schon fühlte ſich der Eine zu einem Toaſt auf 
die erhabenen Sproſſen der Koͤnigin und des 
Prinzen begeiſtert. Der andere fuͤgte hinzu: „Moͤge 
dieſe Nachkommenſchaft dereinſt noch zehn Mal 
zahlreicher ſein!“ „Sie haben gut reden,“ rief 
Prinz Albert. Als die Toaſte erſchoͤpft waren, 
mochte den beiden Deputirten der Zweck ihres 
Beſuchs dunkel vorſchweben. Denſelben in Worte 
zu kleiden, vermochten ſie nicht mehr. Ein Wa⸗ 
gen brachte fie in ihren Elubb zurück. Der Maͤßig⸗ 
keitsverein war im Berathungsſaale verſammelt, 
der Ruͤckkehr feiner Geſandten harrend. Sie er: 
ſchienen. Schwankenden Tritts traten ſie in die 
Sitzung. Die Blicke funkeln. Das Geſicht trägt 
die gefättigten Tinten des Purpurs. Einige ſtam⸗ 
melnde Worte des einen N laſſen als⸗ 
bald keinen Zweifel über den Zuſtand aufkommen, 
in welchem ſich die Deputation befindet, und man 
mag ſich nur die Geſichter der geſtrengen Mäßig⸗ 
keitsmitglieder ſelbſt im Geiſte vorſtellen, um ein 
Bild der ſeltſamen Scene zu erhalten. 

In der vorgeſtrigen Verſammlung des poly: 
techniſchen Vereins in Frankfurt a. M. machte 
Profeſſor Böttger eine hoͤchſt intereſſante Mit⸗ 
theilung in b ve poAhena32.. 1 SEE auf die Entdeckung des 
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Profeſſor Schönbein in Baſel, die n 
in eine durchſichtige, farbloſe, dem Glaſe ähnliche 
Materie zu verwandeln. Das Verfahren des Hrn. 
Profeſſor Schönbein iſt bekanntlich noch ein Ge⸗ 
heimniß; nach Mittheilungen techniſcher Blätter 
ſollen ſich indeſſen folgende hoͤchſt auffallende Re⸗ 
ſultate ergeben haben: Gewoͤhnliches ungeleimtes 
Papier wird durch dieſes Verfahren zaͤher und 
ſtärker, vollkommen wofjerfeft, weder von Säuren 
noch Alkalien angreifbar, und bedarf weder des 
Leimens noch Staͤrkens ꝛc., um zum Schreiben, 
Drucken und Verpacken tauglich zu ſein. Auch 
läßt ſich das praparirte Papier in einen vollkom⸗ 
men durchſichtigen Zuſtand verſetzen, und hat end⸗ 
lich noch die merkwuͤrdige Eigenſchaft, durch Reis 
ben im hohen Grade elektriſch zu werden. Noch 
auffallender und bedeutender ſind indeſſen dieſen 
Nachrichten zufolge die Wirkungen, die das Ver⸗ 
fahren auf rohe Baumwolle aͤußerte, die nämlich 
dadurch die Eigenſchaft enthält, bei Annäherung 
einer glimmenden Kohle wie Schießpulver zu 
explodiren. Herr Profeſſor Böttger teilte nut 
der Verſammlung mit, daß die Nachricht von 
dieſer Entdeckung ihn veranlaßt habe, frühere in 
gleicher Richtung unkernommene Studien wieder 
aufzunehmen, und daß es ihm gelungen ſei, ganz 
dieſelben Reſultate (ob auf demfelben Wege wit 
Profeſſor Schoͤnbein, bleibt natürlich noch unenl 
ſchieden) zu erlangen. Es wurde der Verſamm 
lung eine Probe von ſolchen präparirten Papier 
vorgezeigt, die die oben erwähnten Eigenſchaſte 
hatten, und eine kleine Quantität praͤparirtel 
Baumwolle, die ſich dem aͤußern Anſchein nach, 
ſelbſt unter dem Mikroskop betrachtet, von ge' 
wöhnlicher Baumwolle durchaus nicht unterſchied, 
explodirte im Moment mit großer Kraft beik del 
Berührung mit einem glimmenden Zunder, 

einen nennenswerthen Ruͤckſtand zu hintere 
Nach einem weitern in Gegenwart des Referent 
vorgenommenen Verſuche zeigte die Baumwe 
eine um mehr als das Doppelte ſtaͤrkere Arn 
als das Schießpulder. Herr Profeſſor Bilge 
feuerte naͤmlich mit einem ganz kleinen mit en 
cher Baumwolle ſtatt mit Schießpulver docs E, 
Terzerol eine Kugel ab, die ein 2½;öͤlliges an 
chenbrett und dahinten noch ein 1z3öUige® mit 
nenbrett durchſchlug, während die Kugel des M 6 ge. 
einer gleichen Gewichtsmenge Schiehrulons nich 
ladenen Laufes ein zoͤlliges Tannenbrett, ſieb fiebt 
zu durchſchlagen vermochte. Mit Verlangen jan 
man weiteren Mittheilungen über dieſe w 
Entdeckung entgegen. N 


